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Japaniſche Frauentoilette 

Wir entnehmen den nachfolgenden Abſchnitt dem ſoeben im 
Verlage von J. J. Weber in Leipzig erſchienenen Werke: China 
und Japan, Reiſen, Studien und Beobachtungen von Ernſt von 
Heſſe⸗ Wartegg. Der Preis dieſes reich illuſtrirten Geſchenkwerkes 
beträgt 18 Mark. 

Einer der Hauptreize der Japanerin liegt wohl unbeſtreitbar 
in ihrer Toilette. Nicht in jener, die durch eine der unſinnigſten 
Verordnungen des neuen Japan aus unſerer alten weſtlichen Welt 
auch in dem fernen Lande des Sonnenaufgangs theilweiſe zur Ein 
führung kam, ſondern in jener Toilette, die die Japanerin ſeit un— 
denklichen Zeiten bis auf die Gegenwart beibehalten hat. In Ja⸗ 
pan ſind die Toiletten glücklicherweiſe nicht ſo ſehr den Launen der 
Prinzeſſin Mode unterworfen wie anderswo. Dort hat man nie= 
mals etwas von Krnolinen, von Puffenärmeln und Culs de Paris 
gehört, der Schwerpunkt der Damentoiletten ſpringt nicht in jedem 
Jahre, in jeder Saiſon von oben nach unten, von hinten nach vorn. 
Die japaniſche Damen tragen keine mit ausgeſtopften Vögeln, Flügeln 
von Käfern, Federn und anderen barbariſchen Zuthaten geſchmückten 
Hüte; ſie durchlöchern ſich ihre Ohrläppchen nicht, um ſie mit ſchwerem 
Geſchmeide aus Edelmetall und Steinen zu beſchweren; ſie ſchnüren 
ihre zarten Füßchen nicht in enge, drückende Schuhe, und was den 
Stahl⸗ und Fiſchgrätenpanzer anbelangt, mit welchem die Damen 
anderer Länder ihre Leiber umſpannen, um ſich, nach dem Ausſpruch 
eines chineſiſchen Mandarins, das Ausſehen von Weſpen zu geben, 
ſo ſind ihnen dieſelben vollkommen unverſtändlich. 

Die Toilette der Japanerin iſt, was ihre Zuſammenſetzung 
und ihren Zuſchnitt betrifft, von klaſſiſcher Einfachheit; fie erinnert 
am eheſten an jene der Griechin aus der klaſſiſchen Zeit und iſt 
vielleicht ebenſo ſo alt wie dieſe. Aber dabei iſt ſie im ganzen ge⸗ 
nommen ſchöner, denn zu den langen, faltenreichen Gewändern treten 
noch die Feinheit und Koſtbarkeit der Stoffe und vor allem die 
herrlichen Farben, an denen ſich das künſtleriſche Auge niemals 
ſattſehen kann. Wer jemals Tokio oder in der alten Hauptſtadt 
von Dai Nipon, in Kioto, eines der zahlreichen Volksfeſte mitge⸗ 
macht hat, den wird neben der Anmuth und Lieblichkeit der japaniſchen 
Frauen nichts ſo ſehr in Entzücken verſetzt haben wie dieſe zarten, 
duftigen, farbenreichen Trachten, die den Volksmaſſen, aus der Ferne 
geſehen, das Ausſehen lebendiger Blumenbeete geben, umflattert von 
den herrlichſten Schmetterlingen. Den Flügeln der letzteren, den 
Farben der erſteren mögen die Japaner bei ihrem einträchtigen 
Zuſammenwirken mit der ſie umgebenden herrlichen Natur, ja ihrem 
vollſtändigen Aufgehen in derſelben ihre Toiletten abgelauſcht haben. 
Wie Blüthen um den Stengel, wie die Flügel an den Schmetterlingen 
liegen dieſe reizendenbunten Trachten auf der Japanerin, und bei⸗ 
nahe könnte man ſagen, nur dieſe verleihen ihr jenen eigenen, ſelt⸗ 
ſamen Reiz; ohne ſie erſcheint auch die Japanerin wie der Schmetter⸗ 
ling ohne Flügel, denn ſie iſt im Gegenſatz zu ihrer europäiſchen 
Schweſter keineswegs von beſonderer Körperſchönheit. 

Kein Wunder, daß die Japanerin auf ihre Toilette noch mehr 
Werth legt als die Europäerin. Aber ſie thut es naiver, unbe⸗ 
wußter als beſonders jene Erſcheinungen des Fin de fiecle, welche 
ein geiſtreicher Franzoſe mit dem Namen Demi ⸗Vierges bezeichnet 
hat. Die Japanerin ſchmückt ſich, um ſich und den anderen zu 
gefallen, aber mit derjelben Harmloſigkeit entkleidet fie ſich auch 
dieſes Schmuckes und zeigt ſich, wie die Natur ſie geſchaffen hat. 
Badet ſie, ſo thut ſie es offen und findet jedes Kleidungsſtück voll⸗ 
ftändig für überflüſſig; iſt fie zu Hauſe, jo wird fie, der heißen 
Sommerzeit entſprechend, die langen Kimonos abwerfen und viel⸗ 
leicht nur einen Lendenſchurz anbehalten; ſie macht kein Geheim⸗ 
niß aus ihren Schönheitsmittelchen, aus Puder Schminken, aus 
Pomaden und dergleichen; die Häuſer, vornehmlich in den Land⸗ 
ſtädten und Dörfern, find weit geöffnet, die Holz: und Papierwände 
find zur Seite geſchoben, um der Luft möglichſt freien Durchzug 
zu geſtatten, und das ganze Hausweſen, bis zu den hinterſten Räum⸗ 
lichkeiten, liegt den Auge des Spaziergängers offen da. Kein 
Wunder, daß der Reiſende, vielleicht ohne es zu wollen, in die 
ganze weibliche Intimität der japaniſchen Haushaltung eindringen 
kann und dort alles tauſendmal unbehindert ſieht, was ihm im 
Abendlande immer ſtreng verborgen bleibt. Er lernt die Japanerin 
nicht nur im Theater, im Theehauſe und auf Feſtlichkeiten kennen; 
er ſieht ſie bei ihren häuslichen Verrichtungen, bei der Toilette, 
ja ſelbſt im Bade, und es kann ihm in den volksthümlichen Bade⸗ 
orten Japans, wie z. B. in Ikao, ſelbſt begegnen, daß er bei ſeinem 
eigenen Bade von einigen reizenden Nymphen überraſcht wird, die, 
ohne ſich in ihrer Naivetät das geringſte dabei zu denken, das Bad 
mit ihm theilen. Mit Ausnahme der Hauptſtadt baden beide Ge⸗ 
ſchlechter in ganz Japan gemeinſam in öffentlichen Bädern, und 
eben der Umſtand, daß ſie von früheſter Jugend daran ebenſo ge⸗ 
wöhnt ſind, wie es vor ihnen ihre Väter und Großväter waren, 
läßt ihnen das Befremden der Europäer darüber ganz unverſtänd⸗ 
lich erſcheinen. re 

Der Schnitt der japanischen Damenkleider iſt bei hoch und 


niedrig, bei arm und reich, bei jung und alt, im ganzen Lande 


der gleiche, und überall find auch die Kleidungsſtücke dieſelben. 
Die kleinen drei⸗ bis fünfjährigen Püppchen, die mit ihren raſirten 
Schädeln auf den Veranden, vor den Häuſern oder auf der Straße 
ihren fröhlichen Schabernack treiben, ſind geradeſo gekleidet wie ihre 
Großmama. Der einzige Unterſchied liegt in der Gattung und 
Farbe der Stoffe. Wie die Ariſtokratin der vornehmſten Fürſten⸗ 
familie zottelt auch das Mädchen aus dem Volke auf plumpen, 
ſchweren Holzſandalen einher, und ebenſowenig wie die letztere trägt 
auch die erſtere jemals eine Kopfbedeckung, es ſei denn im Winter 
bei kaltem Wetter. Dann wird bei Ausgängen eine Art Kapuze 
über den Kopf gezogen. 

Beginnt die Japanerin der mittleren und oberen Stände ihre 
Toilette, ſo wird ſie zuerſt den Yumodichi, ein weißes Tuch von 
der Form und Breite unſerer Handtücher, aber von der doppelten 


Länge, um die Hüften winden und dann einen ziemlich knapp ſitzenden 


Bademantel aus zartem, hellfarbigem Seidenkrepp mit weiten Aer⸗ 
meln, den ſogenannten Dſchiban, anziehen. Dieſes reizende, den 
ganzen Körper bis zu den Füßen leicht verhüllende Kleidungsſtück 
vertritt bei den Töchtern Nipons unſere Hemden. Im Winter wird 
darüber noch ein zweites wollenes Unterkleid, Schitagi genannt, 
getragen, im Sommer aber folgt auf den Dſchiban gleich der Kimono, 
das äußere Kleid. Alle drei, Dſchibon, Schitagi und Kimono 
ſind ganz von demſelben Zuſchnitt und paſſen ſo genau 
in⸗ und aufeinander wie die bekannten japaniſchen Schachteln. der 
Kimono iſt aber ſtets aus viel koſtbarerem Stoff als die Unterkleider, 
und auf ihn wird von der Japanerin viel mehr Sorgfalt verwendet; 
denn an der Farbe, an dem Stoffe und an der Ausſchmückung des⸗ 
ſelben erkennt man die geſellſchaftliche Stellung, ja ſelbſt das Alter 
der Trägerin. Zu Hauſe werden einfache Kimonos aus gewöhn⸗ 
lichen Stoffen getragen, für Ausgänge und Feſtlichkeiten ſolche aus 
Seide oder Seidenkrepp, und für beſondere Feierlichkeiten dienen 
Kimonos aus den koſtbarſten, ſchwerſten Brokatſtoffen, in ſo herr— 
lichen Muſtern, mit ſo zarten und dabei reichen Stickereien, wie ſie 
in Europa höchſtens für die Prunkgewänder von Kirchenfürſten Ver: 
wendung finden. Wer in den achtziger Jahren das Glück gehabt 
hat, einer Feſtlichkeit bei Hofe beizuwohnen, wie etwa den berühmten 
Chryſanthemumfeſten in den kaiſerlichen Gärten, dem wird dasſelbe 
wie ein Feenmärchen in der Erinnerung ſchweben. Inmitten des 
entzückendſten Blumenflors, wo Zehntauſende der herrlichſten Chry— 
ſanthemen in allen erdenklichen Farben im Sonnenlichte prangten, 
wogten Hunderte japaniſcher Damen, ſelbſt blumengleich, auf und 
nieder, und ihre lang wallenden Kleider wetteiferten mit den Blumen 
an Farbenreichthum; nur verging jener der letzteren mit den kalten 
Wintertagen, während die Gewänder der japaniſchen Ariſtokratie für die 
Ewigkeit gewebt zu ſein ſcheinen. Von Generation zu Generation 
wurden dieſe Gewänder fortererbt bis auf den heutigen Tag, wo eine 
kalte, herzloſe Verordnung der japanischen Regierung ſie fortdekretirt 
hat, umſie durch die reizloſen Trachten der Europäerin zu erſetzen. Die 
Prachtkimonos, in Farbe und Zeichnung wahre Gedichte, wanderten 
zu den Händlern und durch dieſe in die Muſeen und Privatſamm⸗ 
lungen Europas, wo ſie heute das Entzücken aller Kuſtfreunde er⸗ 
regen. Jede vornehme Japanerin beſaß eine ganze Auswahl ſolcher 
Prunkgewänder für jede Jahreszeit. Standen die Pfirſich⸗ und 
Kirſchbäume in Blüthe, dann trug ſie einen Kimono, über und über 
mit den gleichen Blüthen geſtickt; kam die Zeit der Chryſanthemen, 
dann vertauſchte ſie dieſes Gewand mit einem anderen, welches in 
zarteſtrr Seidenſtickerei nur Chryſanthemen zeigte, und ſo wechſelten 
die Gewänder der Frauen, dieſer menſchlichen Blüthe, je nach den 
Blüthezeiten in der japaniſchen Flora. Aber nur bei Geſellſchaften 
und feſtlichen Anläſſen wurden und werden vielfach heute noch dieſe 
Gewänder getragen. Im gewöhnlichen Leben und auf der Straße 
ſind die Kimonos der Damen viel einfacher, leichter, ruhiger in 
der Farbe, ohne Blumen und Stickereien. Die einzige Ausſchmück⸗ 
ung, welche dieſe Straßenkimonos zeigen, find die auf dem Nacken und 
den Aermeln in weißer Farbe aufgeſtickten Wappen der Trägerin. 

Nur die Kinder werden auch im gewöhnlichen Leben in die 
bunteſten Kleider geſteckt; in allen Farben des Regenbogens prangen 
hre Kimonos, geſchmückt mit großen, auffälligen Stickereien. Je 
iälter das Kind, deſto zarter werden die Farben, deſto 
kleiner die Muſter, und die jungen Damen tragen nur 
einfarbige, helle Kimonos, zumeiſt zart roſenroth, lichtblau, 
lila oder taubengrau, das heute die faſhionable Farbe zu ſein ſcheint. 
Je älter die Dame, deſto dunkler wird die Nuance des Kimono, 
ohne jemals ganz ſchwarz zu werden. 

Aber es giebt doch eine Klaſſe von Frauen, welche ſich darin 
gefallen, auch im gewöhnlichen Leben die geſchilderten reichen Trach— 
ten zu tragen, ja jene der vornehmen Welt darin zu überbieten: 
die Sängerinnen und Tänzerinnen, jene leichtlebigen originellen 
Geſchöpfe, welche bei den Japanern eine ſo große Rolle ſpielen. 

Der Kimono wird um den Leib durch ein breites Band, 
den Obi, zuſammengehalten, und auf dieſes Band verwenden die 
Japanerinnen aller Stände die meiſte Sorgfalt. Der Obi iſt ihr 
größter Stolz, ihr Reichthum. Der Reiſende, welcher in den erſten 
Tagen ſeines Aufenthaltes in Japan auf der Straße oder im Eiſen⸗ 
bahnwagen, in Theehäuſern oder im Theater Japanerinnen ſieht, 
wird von dieſem Kleidungsſtück nicht ſonderlich erbaut ſein, denn 
wie eine wattirte Leibbinde, ſtets von dunklerer Farbe als der 
Kimono, umgürtet der Obi den zarten Leib der Japanerin, um 
ſich rückwärts zu einem Cul de Paris aufzubauſchen, der mit einem 
großen Kopfkiſſen verzweifelte Aehnlichkeit hat. Wären die Obis 
weiche, ſchmale Schärpen, wie ſie die Männer in Japan um ihren 
Kimono tragen, das Ausſehen der Japanerin würde dadurch ent: 
ſchieden gewinnen. Der Obi iſt ein drei bis vier Meter langes 
und etwa einen Meter breites, viereckiges Stück Stoff, aber ſtets 
von der ſchwerſten Seide und ſo koſtbar, wie ihn die Trägerin 
nur erſchwingen kann. Es giebt Obis, welche Hunderte von Mark 
koſten, und gewöhnlich iſt der Preis dieſes Gürtelbandes höher 
als jener aller anderen Kleidungsſtücke, welche die Japanerin trägt, 
zuſammengenommen. Um den Obi anzulegen, iſt immer die Hilfe 
einer zweiten Perſon erforderlich, und es ſcheint in der That eine 
wahre Kunſt zu ſein, den Obi zu knüpfen. Zunächſt wird über 
die langen, faltenreichen Kleider eine Schärpe aus Krepp, der Hoſoobi 
gebunden, dann wird der Obi der Länge nach zu einer etwa fuß⸗ 
breiten Schärpe zuſammengefaltet und mit der Faltung nach oben 
der Japanerin zwei⸗ bis dreimal um den Leib gewunden. Die 
Enden werden rückwärts in kunſtvoller Weiſe zu einer rieſigen 
Maſche gebunden, und dieſe zwölf bis fünfzehn Lagen des unge⸗ 
mein ſchweren, dicken Stoffes bilden eben das eigenartige Kiſſen, 
das die Japanerin unter ihrem Rücken trägt. Um ſeinerſeits wieder 
den Obi zu halten, wird darüber ein elaſtiſches dünnes Seidenband 
mit kleinen kunſtvollen Goldſchließen an den Enden, das Obi = dome, 
gebunden. In den Falten des Obi verbirgt die Japanerin eine 


(Drittes Blatt.) 


1897 


anze Menge kleiner Artikelchen, die ſie ſtets bei ſich zu tragen 
offen, 10 im Obi nicht Platz findet, wird in die weiten, 
ſackartig herabfallenden Aermel des Kimono geſteckt. Da ‚find 
zunächſt die kleinen, weichen Papierchen, welche die Japanerin ſtatt 
des Taſchentuches zu benutzen pflegt ; ferner Pfeife, Tabaksbeutel 
und Zündholzſchachtel, denn die Töchter Japans ſind eingefleiſchte 
Raucherinnen und ziehen alle Augenblicke die winzigen Pfeifchen 
mit den fingerhutgroßen Köpfen und bleiftittlangen Stielen hervor, 
um ſich dieſem Genuß hinzugeben. Dann kommen allerhand 
Toilettenartikel, Kamm, Nadeln, Puderbüchſe, Schminkkäſtchen. 
Schwärzeſtifte für die Augenbrauen, ein kleines Spiegelchen und 
ſchließlich der unentbehrliche, allgegenwärtige kleine Papierfächer. 

Noch häßlicher als der Obi erſcheint dem Europaer die Fuß⸗ 
bekleidung der Japanerin. Dieſe zarten, ätheriſchen, reizenden Ge⸗ 
ſchöpfchen gehen ihr ganzes Leben lang auf ſchweren Holzſchuhen einher. 
Schon in den erſten Jahren ihrer Kindheit werden ihre winzigen 
Füßchen in zolldicke Holzſandalen geſteckt, die durch Lederſtreifen an 
den Füßen feſtgehalten werden, und ein anderes Schuhwerk bleibt 
ihnen bis zu ihrem Tode unbekannt. Die Japanerin trägt keine 
Strümpfe. Ihre Waden bleiben nackt, und gehen ſie im warmen 
Sommer in den Straßen oder den ſchattenreichen ſtädtiſchen Parks 
ſpazieren, dann legen ſie wohl auch ihre Kimonos über den Arm 
und zeigen mit rührender Unverfrorenheit ihre Beine. Aber auch 
bei herabfallenden Kimon os öffnen ſich dieſe Gewänder beim Gehen 
und enthüllten die Beine mehr oder weniger bei jedem Schritt. An 
Stelle der Strümpfe trägt die Japanerin ganz kurze, etwa bis über 
die Fußknöchel reichende Leinen⸗ oder Seidenſocken mit einer Ab⸗ 
teilung für die große Zehe und feſter Sohle aus dickem Baumwoll⸗ 
ſtoff. In ihren Häuſern, im Theater, in Tempeln und Theehäuſern 
gehen die Japanerinnen nur in dieſen Socken einher, und die Holz⸗ 
ſandalen bleiben vor der Thüre ſtehen. Treten ſie auf die Straße, 
ſo ſchlüpfen ſie mit ihren Füßen wieder in die ſchweren Klötze und 
ſchleifen damit mühſam und mit gebeugten Knieen, vornüber geneigt, 
einher. Stehend oder figend iſt die junge Japanerin von unſag⸗ 
barem Reiz, der aber ſofort ver ſchwindet, wenn ſie auf den Straße 
einherſchlürft. 

Ebenſowenig wie die Japanerin ihren Obi binden kann, eben⸗ 
ſowenig kann ſie ohne fremde Hilfe ihre Haare friſiren, und auf 
der Reiſe durch Japan iſt es eine der gewöhnlichſten Seenen, zwei weib⸗ 
liche Weſen in ziemlich tiefem Negligee bei dieſer ihrer Meinung 
nach wichtigſten Verrichtung zu erblicken. Bei der peinlichen Sorg⸗ 
falt, die ſie auf ihre Haarfriſur verwenden, und dem bedeutenden 
Zeitaufwand, der dafür erforderlich iſt, muß es ihnen ein Troſt 
ſein, daß die zu ſo hübſchen Bändern und Maſchen zuſammen⸗ 
geleimten Haare beiläufig eine Woche lang halten. Würden die 
Japanerinnen ihre Nachtruhe auf ähnlich weichem Pfühle verbringen 
wie ihre abendländiſchen Schweſtern, dann müßten ſie ſich natürlich, 
gradeſo wie dieſe jeden Morgen der Haarfriſur unterziehen. Deshalb 
legen ſie ihre Köpfchen keineswege auf ſchwellende Federkiſſen. An 
Stelle derſelben tritt ein Holzklotz, den ſie ſich beim Schlafengehen 
unter den Nacken ſchieben und über den ihr Köpfchen frei herab⸗ 
baumeln. Aber lieber erdulden ſie dieſe von früheſter Jugend auf 
gewohnte Oual, als die ſchön pomadiſirten Haare in Unordnung 
zu bringen. 

Wie mögen manche von ihnen die Damen des japaniſchen 
Kaiſerhofes wie der feudalen Fürſtenhöfe aus früheren Zeiten be⸗ 
neiden, wo es Mode war, die reichen ſchwarzen Haare loſe herab⸗ 
fallend zu tragen! 

Daß in dieſen Haar⸗ und Kleidertrachten der Japanerinnen 
durch die Einführung europäiſcher Moden bald eine Aenderung 
eintreten dürfe, iſt nicht anzunehmen. Man geht in Europa fehl, 
wenn man glaubt, die Verordnung der japaniſchen Regierung hätte 
im Volke irgendwelche Wirkung gehabt und das alte Japan 
hätte ſeine bisherigen maleriſchen Trachten modernen Kleidern, 
Miedern, Federhüten und Stöckelſchuhen geopfert. Ausſchließlich 
bei Fofe werden dieſe Produkte der europäiſchen Modeknechtſchaft 
getragen, und die in ſolcher Maskerade erſcheinenden Damen mögen 
wohl als abſchreckendes Beiſpiel für all ihre nicht hoffähigen Schwe⸗ 
ſtern gedient haben, denn, der Vorſehung ſei es gedankt, man be⸗ 
gegnet in Japan, wohin man auch reiſen mag, in Städten und 
auf Dörfern, bei hoch und niedrig, nur japaniſchen Toiletten. Statt 
dieſelben durch europäiſche erſetzt zu ſehen, müßte man eigentlich 
herzlich wünſchen, daß der japaniſche Kimono, aber ohne Obi und 
Holzſandalen, im Abendlande Einführung fände. 


——— 


Vermiſchtes. 
Bei einem Manne, der in Zuckmantel 


en Haf de, fand fi 

wegen Vagabondirens in Haft genommen wurde, fand ſich in Papier ge⸗ 
hüllt ein Stückchen Fett, das derſelbe als Menſchenfett ee Naher 
darüber gefragt, gab der Fremde an, das Fett von einem dortigen Todten⸗ 
gräber gigen Zahlung von 6 Kreuzern erhalten zu haben. Der ins Ver⸗ 
hör genommene Todtengräber beſtätigte dieſe Ausſage. Eine bei letzterem 
vorgenommene Hausſuchung förderte einen ganz bedeutenden Vorrath an 
Menſchenfleiſch zu Tage, das fi) er bei paſſenden Gelegenheiten, Secirungen ꝛc. 
angeeignet hatte. Unter der abergläubiſchen Bevölkerung hatte der 
3 — auch bis jenſeits der Reichsgrenze, in Schleſien, gute Ab⸗ 
nehmer. 

Alters ſtat iſtik. Die Zahl der Perſonen in Rußland, die ein 
hohes Alter erreichen, iſt, wie die „Nowoſti“ einem offiziellen Bericht des 
Heil. Synods entnehmen, recht bedeutend. So ſtarben im letzten Berichts⸗ 
jahre im Alter von 9) bis 100 Jahren 11 970 Perſonen; im Alter von 
105 bis 110 Jahren 109, im Alter von 115 bis 120 Jahren 11 und im 
Alter von 120 bis 125 Jahren 5 Perſonen, endlich ein Mann zwiſchen 
125 und 130 0 Fr = 

Herr un ra u go. Die Exprinzeſſin Chimay — 
ihrem Mädchennamen Klara Ward — weilt — 18 805 
geuner Rigo in War ſcha u. Rigo iſt wieder Kapell Primas geworden 
und hat zwölf ungariſche Zigeunermuſiker engagirt. Die Kapelle befindet 
ſich auf der Durchreiſe nach arte, wo ſie konzertiren wird. Die 
Verhandlungen mit einem Warſchauer Vergnügungsetabliſſement find nicht 
zum Abſchluß gelangt. - 


Für die Redaktion verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
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M. Berlowitz, Thorn, Seglerstr. 27 


Herren-Gonfection. Anfertigung nach Maass. 


ri 2 . n 42 = . 
N Mechanische Schuhwaaren-Fabrik. Atelier für Photographie u. Malerei 

a & Detail-Vexkauf. 16 Gerechtestrasse 16. 

— > Baderstr: 20 und Elisabethstr. 15. Unterzeichnete empfehlen sich zu Aufnahmen jeder Art in ge- 

5 = Herren-, Damen- u. Kinderstiefel diegenster Ausführung. - - er 

el 15 in grosser Auswahl. 3403 Specialität: > 

R 2 W Reparatur-Werkstätte. N } 
5 > Grosse Porträts 

5 = in Oelfarbe, Pastell, Aquarell, Tusche, Kreide ete. bei 
\ * |Be00000000000800500080020-000000058 0000002 0R 0ER RRCLH prompter Lieferung zu civilen Preisen, 


A. Wachs, W. Wachs, 


SDeutfche Feld. und Induſtriebahnwerkes ‚Wach ‚Wache 1 
; Danzig;,.Neuarten, 22, Ecke Promenaie PE 


Verjüngung und Verlängerung 
des Lebens 


werden erreicht durch Tragen des berühmten 
Volta⸗Kreuzes. Bei Perſonen, dis ſtets das 
Volta⸗Kreuz tragen, arbeiten das Blut und 
das Nervenſyſtem normal und die Sinne 
werden geſchärft, was ein angenehmes Wohl⸗ 
befinden bewirkt, die körperliche und geiſtige 
Kraft wird erhöht und ein geſunder und 
glücklicher Zuſtand und dadurch die Ver⸗ 
längerung des für die meiſten Menſchen 
allzu kurzen Lebens erreicht. 

Allen ſchwachen Menſchen kann mau 
nicht genug zurathen, immer das „Volta⸗ 
Krenz“ zu tragen; es ſtärkt die Nerven, 
erneuert das Blut und iſt in der ganzen 
Welt anerkannt, ein unvergleichliches Mittel 
zu fein gegen folgende Krankheiten: Gicht 
und Rheumatismus, Neuralgie, Nerven⸗ 
ſchwäche, Schlafloſigkeit, kalte Hände und 
Füße, Hypochondrie, Bleichſucht, Aſthma, 
Lähmung, Krämpfe, Bettnäſſen, Haut⸗ 
krankheit, Hämorrhoiden, Magenleiden, 


offeriren zu 3 — 


Kauf u. Miethe 


feſte und transportable 
leise, Schienen, 
sds Lowries aller Art J 
Weichen; und Drehſcheiben — 
für . induſtrieelle Specialit t: Rübenhahnen 


5 5 
BR 


Gas-Glühlicht „Saxonia“ C. A. Hiller, Thorn, 


Lieferant Kaiserl.- und Königl.- un Civil-Behörden, 
Gasanstalten und grösserer in- und Ausländischer Glüh- 
lichtfahriken. 

Tägliche Leistungsfähigkeit vorläufig 00 Rohglühkörper. 
Meine in eigner Strickerei und smprägniranstalt 


Glühstrümpfe. 


für Gas-, Petroleum- und Spiritus- Glühlicht 
sind die besten, die existiren und werden in Leuchtkraft, 
Haltbarkeit und Brenndauer von keinem andern Fabrikate er- 
reicht. Ich liefere meine extra prima Glühkörper für 65 Pf. 
Influenza, Huſten, Taubheit, und Ohren⸗ 


Au: Maschi — 5 pr. Stück und besorge das Aufmachen und, Reinigen der 
ſauſen, Kopf⸗ und Zahnſchmerzen u. |. w. Königsbergel, es IN nen Fabrik AG. Brenner unentgeltlich. Glühkörper, wie solcher Händlern, 
zug” Frauen, Mädchen, Dampfmaschinen, Dampfkessel Hausirern und sog. „Vertretern“ angeboten Werden, liefere 


5 ich schon per 1000 Stück für 250 Mark. Complette Brenner 
8 . 5 ER 8 7 
e 5 5 ee | Mahl- und Schn eidemuühlen-Anla ven bestehend aus Brenner, Asbeststift, extra pr. pr. 


bewahrt durch feinen elektr. Strom vor üblen Turbinen G entralheizun & en Glühstrumpf und Cylinder nur 2 Mark; ferner Asbeststifte 
3 . 


Folgen, die ſchon jo manches junge Leben in eigner Fabrikation 10 Pf. Cylinder in 18 . 
r a 
Oeffentliche Erklärung! 


dieſer fritiihen Periode dahinralfe Qualitäten von 20 Pf. an. Tulpen, Kugeln, ringe, L 

R . . ’ gein, ge, Lyr S, 

Preis pro Stück nur Mk. 1,20. Hängearme, Kronleuchter und alles, was zur Installation von 
Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen Entlassungen 

ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein 


8 Glühlicht gehört. 
Neu! Doppel-Volta-Kreunz 
und nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit 


Petroleum-Glühlicht-Apparate pro Stunde 1 Pf. 
deſteht aus 3 8 daher dreifach raſche zu Meteorpreisen 9,50. 
irkung. 
und nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder 
Gewinn zu verzichten. 


Wirkung 
* per Stück nur Mk 3, — 
Wir liefern 


r Israeliten Volta⸗Sterne zu gleichen 


Zwecke, Ziegeleien zc. hergestellten 
| Billigste Preise, sofortige Lieferung & 
0 


Ale Erſatztheile auch für von uns nicht bezogene Gleiſe und 
Wagen, am Lager. 5 
Lager in Thorn bei Herrn Frauz Zährer- 
Seeeseseseseseesssseeseseseessesesese ee s eseeessees 


für nur 13 Mark “a8 
als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in = 


n. 

Gegen Einſendung des Betrages und 20 Pf. 

für Porto (auch Briefmarken) po tofrei 

Nachn. 20 Pf mehr. 

Nachahmungen werden ſtrafrechtlich ver⸗ 

folgt. Man hüte ſich vor werthloſen 

Nachahmungen und kaufe nur Übei der 
gerichtlich eingetragenen Firma: 

M. Feith, Berlin 
Alexander Straße 14a 


— —— — — — 


In Originalpackungen unter russischer ‚Kronsbanderolle 


Russischen T hee-Export-osellschaft „KARAWANE“ in Moskau. 


(Brustbild) 
In praehtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Baroekrahmen 


dessen wirklicher Werth mindestens 80 Mark ist. 

Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theuerer, selbst längst verstorbener 
Verwandter oder Freunde machen zu lassen, hat blos die betreffende Photo- 
graphie, gleichviel in welcher Stellung, einzusenden und erhält 
in 14 Tagen ein Porträt, wovon er gewiss aufs höchste überrascht und 
entzückt sein wird. 

Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 

Bestellungen mit Beischluss der Phorographie, welche mit dem fer- 
tigen Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Wider- 
ruf zu obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige 
Einsendung des Betrages entgegengenommen von der 

Porträt-Kunst-Anstalt 


Schwarzer Thee in Packeten Russisches 
von 1, Y,, ½¼ u. ½ Pfd. russ. Gewicht netto /Pfd. ½ Pfd. / Pfd. ½ Pfd0. 
No 
1.75 —.90 
1.50 —.75 
1.25 —.65 
1.— —.50 


| Hcht russische Thees 


? "Mk. ı Mk. ME. Mk. 

0 Ki-Hing, feinste Qualitlt. 1 7.— 3.50 | 

e ter ea te ee 

eee ee we ee DS 

e er enter 4.ä— 2.— 
(Spezial-Mischung der „Karawane“) 

5 Falsster FI Ie J 3. 
(Spezial-Mischung der „Karawane“ 

6 Feiner Familien-Thee . . . 


S. Simon. 


Louis Grunwald, 
Uhren-, Gold- und Silber 
Waaren-Handlung 
Werkstatt für Reparaturen 


aller Art. 
jetzt Elisabethstr. 13|15, 


gegenüber Gustav Weese. 


1.50 —.75 —.40 


2.50 


„KOSMOS“ 
Wien, Mariahilferstr. 116. 
Für vorzüglichste, gewissenhafteste, Ausführung und 
naturgetreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 
Massenhafte Anerkennungs- und Danksayungsschreiben liegen zur öffent- 
llohen Einsicht für Jedermann auf. 4356 


1.25 kai —.35 . 


Wir liefern bis auf Weiteres 
Kaiserauszugmehl und 
Weizenmehl 000 
nn 
Muhlen-Adminis tration 
in Bromberg. 


Bei Husten 


— beweiſen zohlreiche 
atarrh Anerkennungen die 
Verſchleimung] Vorzüglichkeit 
von Issleib's berühmten 


Katarrh-Brödchen 


Bonbons. 


3 
Die „Geflügel 


ffüget 

kungen“ über bemerkens⸗ 
0 

Zänge in den einſchlagenden Ge. RR 

aus dem Vereinsleben, Aus 

5 

lungsberichte c., 


Stammzüchterei der großen weißen 


— 5 a 
Genen Edeischweine En 
orkſhire) der Domaine Friedrichswerth] (S.⸗Kob.⸗ f 
Friedriehswerth. ae 1 (S.-Rob.-Gotha), Station 
Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe. Allein auf den Aus⸗ 
ſtellungen der Deutſchen Landwirthſchaſts⸗Geſellſchaft 


ten, 


4 Kauf und Angebot In 
Avon Thieren aller Art, 


ertheilt in einem 


Aäeits- und Seftion 


enthält gemeinverftändliche Abhand⸗ 5 nk ton 
Wirkung überraſchend! 5 Kgl. Deterinärtfinitz N 3 2 . reiſe. 

In Beuteln & 35 Pf. bei A. Kaozwars, lungen über der Univerfität f pe 4 8 ou 8 5 1 ge 8 a 85 7575 
Eliſabethſtraße, L. Maler, Breiteſtraße, C. A. im ef Abonnementspreis vierteljährl. 7527. B, erben Konſtitution: formpollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkeit un e 
Gunksch, Breitefir., Anders & Go , Breiteftr., alle Zweige des Wierſporte Were de er Fruchtbarkeit, Die Breite find feft. CB Toiten: en 
H. Neger, der mit WER 2 Rehenbweiie, Büßtung an Pflege |Sämmtl. Pofanfalten u. Budazdlung 35 8 un 2 2 

2 . - < des Geſlügels, ee an. (u cbtthiere 1 nf . S188 Siallgelb bem Wätker. 

Husten Heil. Sing', Biervögel und Kaninchen, Trgerpattene Zeile oder deren Raum 20 p m Proſpekt, n 

Brieſtanben,, Hunde und Jagdſport. Probenummern gratis u. frank welcher Näheres über Aufzucht, Fund Iran Verſandbedingungen enthält, 
(Brust-Caramellen) gratis und franko. 


von E. Ueber mann, Dresden, find 


Friedrichswerth, 1897. 
das einzig beſte biätet. Genußmittel bei 


| Ed. Meyer, 


Domainenrath. 


Erpedition der Geflügel-Börfe (R. Freeſe) Zeipy 
duft — — P 
uſten un 


Heiſerkeit. Zu haben bei: 7 1 z 
J. G. Adolph. 
„ |Kaiserauszug-Weizenmehl — — 
2 2 1 2 3 2 8 . A 45 

Wasch- U. Plätt-Anstalt. aus auswuchsfrelem ja vorjähriger Ernte allnos, a 5 Mk. — 3000 Mark 
Bestellungen pre Pesikakie: von den Königlichen Mühlen in Bromberg Franco 4 wöch. Probesend. werden auf ein ſtädtiſches Grundftäd „bon 
3. Globig, Klein Mocer. g J. Lüdtke, Mehlhandlung, Bacheſtr. 14. 1 Fabrik Stern, Berlin, Neandarse l. faber Crete d. gelang OT u 4526 
——— — “U )! ꝰ• a . — Ten nn nn — — — — — — — ——— — ——————7—%ꝓ . —ä̃—ßrQ᷑⁊s᷑ʒÆDww——rß—ß7—5ßðr«ł6S — 


Drud und Verlag der Rathsbuchbruderel Ernst Lambek, Ty orn. 


1 


